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gP^PjjlgpEITE DERflBgj^i

£)a8 2Cttc mirb neu
Sie grau be-fifet unbeftritten ein -befferes ©infühlungsoer»

mögen als ber ERann. Sie paßt fid) beffer unb leichter an, fagt
man im allgemeinen Spradjgebr-audj, unb besb-alb fdjeint es
oft iiberflüffig, über Singe au reben, bie eigentlich) felbftoerftänb»
lid) erfdjeinen. Sas Sitte wirb beute neu, aus -alten Kleibern unb
heften entfteben unter fleißigen Hänben neue Kleiber unb Be=

Eleibungsftüde. Ser recfmenbe ©eift ift erwacht, unb bem Spar»
finn finb neue SBege frei geworben.

333 i e fönnen alte Kleiber o er m en bet mer»
ben? Stuf biefe gra-ge wirb firb jebe gute Hausfrau felbft bie
Slntmort geben tonnen, immerbin fann es nich)t fdjaben, toenn
in unferen Etusfübrungen einige Slnre-gungen 3ur Sprache font»
men. ©ine gute Scbmei3er ERutter bat unlängft oorgefcblagen,
man möge bod) Kurfe für bie 3ugenb errichten, in benen fie
öarüber belehrt werben foil, was alles beute nüßlicb oerwenbet
werben tann. Stuf eine ©egenfrage, feiten© einer jungen. Same,
was man eigentlich in biefer fd)ted)ten Seit noch lernen fönne,
antwortete fie frîjlagfertig unb geiftreich: „ERan lernt altes bas,
was man in ber guten Seit — oerlernt bat"

Sie-grau bat recht. ERan foil ein wenig Etücffcbau
hatten unb mit beiben Hänben an bie Slrbeit geben, guerft foil
bie alte Herrengarberobe oorgenommen werben, ERäntel, fRöcfe,
Hofen, ja fog-ar bie Hemben bieten genügenb ERaterial, um
etwas Büßlicbes su frfraffen. 3Sei ber Samengarberobe ift es
fcbon etwas leichter ein noch oerwenbbares Stücf 3U finben. Ser
Schnitt, ber nicht seitgemäß e-rfcheinf, fann boch paffenb oerwer»
tet werben, ba bas ERaterial oft noch immer fotib ift. Biel mehr
ERöglidjfeiten bieten bie -alten S trieffachen, aus benen man ein
neues Rohmaterial gewinnen fann.

© i n a 11 e s 3 a <f e 11 f t e i b ift ein banfbares ERobernifie»
rungsobjeft. ERit Kleinigfeiten läßt fich bie alte gaffon änbern
unb mit gefrfjicften Slpplifationen gefchmacfooE pointieren. Etucb
genügt fchon bie garbänberung, um bem Koftüm ein neues ®e=
ficht 31t geben. 333o alle biefe Kniffe nicht genügen, ba bietet bas
aufgetrennte 3acfettfleib genügenb ERaterial, um ein bübfehes
unb febmiffiges wollenes Kleib machen 3U laffen. Sas ©leidje
fann man mit einem alten, leichten ERantel ergielen, inbem man
ihn auftrennt unb eoentueE mit ber gemenbeten Seite oer»
m en bet.

© i n a 11 e"s H e r r e n f l e i b fann für eine fchtanfe Same
febr wertoott werben. Slufgetrennt fann es für bie fchtanfe Ber»
fon ein ganses 3acfettfleib abgeben. Sie Herrenhofe muß aber
weit fein, unb ber Stoff -womöglich auf ber linfen Seite tragbar
fein, ©benfo fann ein Herrenmant-et mit wenig ERühe 3U einem
Samenmantet umgearbeitet werben. Sas ift um fo leichter, ba
ber Stil ber grauenmobe fich ftarf an ben ßerrenfdmitt ange»
Paßt bat.

S e f e f t e Kleiber fönnen immer fo verwertet werben,
baß ber befebäbigte Seil, wenn man ihn nicht gut reparieren
fann, ausfeheibet. ©in Kleib mit befdjäbigtem Oberteil geftattet
immer noch ein febr gutes 3upe baraus su machen, gwei alte
Kleiber, bie eoentuell in Stoff unb garbe barmonieren, geben
bei richtiger Bearbeitung ein neues Kleib. Sefeft-e wollene Klei»

er fönnen auch mit Strich arbeit bübfcb aufgefrifcht werben. Sie
oerwobenen unb oernäbt-en Stellen fönnen -auf biefe EBeife finn»
00K cachiert werben, ohne baß es auffällt ober gar mißfällt.

SB 0 11 e n e © dj a r p e n, bie man beute noch ohne Kar»
ten erhalten fann, -finb wunberbare Hilfsmittel, um ein altes
wollenes Kleib neu su gehalten. Sie fönnen fogar fo oerwenbet

werben, baß fie eingenäht werben unb fowobl bem Kleibe bie

gorm oerbeffern als auch iu ber garbe beleben, ©arnituren
erweifen einen -guten Sienft, unb wo folche nicht fomplett su
haben finb, bieten bie ©charpen wirflieb genügenb ERaterial su
ihrer HerfteEung.

Sie Sei bene charpen unb »Bänber finb auch gut su
gebrauchen. Elus ihnen fönnen febr bübfebe Blufen entfteben,
befonbers bann, wenn swei barmonierenbe ©djarpen sur Ber»
fügung fteben. Samit fann man ben Borber» unb Rücfenteil unb
bie Elrnrel fombinieren. Sie Berwenbungsmöglicbfeit-ea finb
wirflich enorm unb bie 323irfungen burch SInwenbung mehr»
farbigen ERaterials unerwartet gut. Slud) bie -alten serriffenen
Herrenbemben geben gutes ERaterial ah, unb mand)e Hausfrau
bat auch fchon in ben Borfrie-gsseiten bamit -gute Erfahrung
gemacht.

©in -befonberes Kapitel finb bie Stridfachen.
Elite b-anbgeftriefte BuEooer fönnen aufgelaffen unb nach bem
333afchen ber 333oIIe neu oerwenbet werben. -Sei es, man ftrieft
einen neuen ober ftrieft etwas gans anberes

91 e ft e n, bie übrigbleiben, übriggeblieben finb ober als
gliefreften im Schranf ihr Safein gefriftet haben, laffen fich oft
Sur HerfteEung oon Kappen, Kiffen ober -anberen Kleinigfeiten
oerwenben. ©ewöhnlid) fehlt ber gefrfjicften grau nicht bie
Bbantafie unb aud) nicht bie geit, bas Elite für ben neuen
Sag su retten, ©s ift ttjpifch für bie grau, baß fie es immer fein
muß, bie noch bas -gute Sitte oerwenbet, um es ber jungen
©eneration als neu unb gut 3U überliefern Bera ERons.

$Setfmac()ten naf)t: SSeifj ber Statut, tt)a§

feine $ratt fid) ttumfd)t?
3eßt ift es geit, liebe ©bemänner, eure grau auf Schritt

unb ïritt su belauern. 3efet foüten Sie ihr nachfpüren, bis in bie
geh-eimften 333infel ihres Hersens. Unb bies nicht etwa aus
ERißtrauen — fonbern aus Siebe! Sie Stboents3eit ift bie geit
ber greube unb ber Erwartung, bie geit ber liebeooEen Heim»
licfjtuerei unb ber erfüEten Sebnfücbte. 3a, jeßt ift es geit —
3bre grau su belauern!

EBarum? Run, haben -Sie noch nicht oon bem ©bemann
gehört, ber feiner grau sum 10. ERal eine Hanbtafdje fdjenfte,
obwohl er hätte feben müff'en, baß bie Stugen feiner grau febes»
mal aufleuchteten, wenn fie ait bem Sdjaufenfter -oorbeifam, in
bem bie munberfchönen Kaffeegebecfe ausgefteEt waren! Ober
umgefebrt, bi-e Hanbtafrîje ber grau ift fchon febr abgetragen,
bas gutter ift fap-utt, unb ber Bügel wacfelt hin unb her — unb
bod) legt ber ERann auf ben SBeibnacbtstifch bie obligaten
Strümpfe mit ben e-benfo obligaten EBorten: „So etwas fann
eine grau ja immer brauchen!" Ratürlicb fann man fie immer
brauchen, man hat nie genug haoon — aber tief im 3nneren
bes Hersens bat man fich bod) bi-esmat bie Safche gewünfdjt.

„3a, warum baft bu ba aber nicht mal einen Bon gefagt?
•Rur eine Einbeulung, unb bu bätteft ben roten Schal gefriegt,
an bem bein Hers hängt!"

3ft biefer Borwurf berechtigt? 3a unb nein! Hausfrauen
unb ERiitter öffnen fo fdjwer bie Sippen, wenn es um ihre eige»

neu EBünfdje gebt. Sie muß man ihnen — ablauern! ©ans an»
bers forgen fie für bie anberen als für fich. 2lber es gibt ein febr
gutes Ete3ept, um -bie grau auch einmal aus biefer Referoe her»

aussubringen: ©in Bummel burch bie Straßen sur Stboents»

seit! Sas Schönfte was es gibt, ift ja, einmal in aEer Buhe bie
Schaufenfter su betrachten, llnb -bei biefem oorweihnachtlichen

Das Alte wird neu
Die Frau besitzt unbestritten ein besseres Einfühlungsoer-

mögen als der Mann. Sie paßt sich besser und leichter an, sagt
man im allgemeinen Sprachgebrauch, und deshalb scheint es
oft überflüssig, über Dinge zu reden, die eigentlich selbstverständ-
lich erscheinen. Das Alte wird heute neu, aus alten Kleidern und
Resten entstehen unter fleißigen Händen neue Kleider und Be-
kleidungsstücke. Der rechnende Geist ist erwacht, und dem Spar-
sinn sind neue Wege frei geworden.

Wie können alte Kleider verwendet wer-
den? Auf diese Frage wird sich jede gute Hausfrau selbst die
Antwort geben können, immerhin kann es nicht schaden, wenn
in unseren Ausführungen einige Anregungen zur Sprache kom-
men. Eine gute Schweizer Mutter hat unlängst vorgeschlagen,
man möge doch Kurse für die Jugend errichten, in denen sie

darüber belehrt werden soll, was alles heute nützlich verwendet
werden kann. Aus eine Gegenfrage, seitens einer jungen Dame,
was man eigentlich in dieser schlechten Zeit noch lernen könne,
antwortete sie schlagfertig und geistreich: „Man lernt alles das,
was man in der guten Zeit — verlernt hat"

Die Frau hat recht. Man soll ein wenig Rückschau
halten und mit beiden Händen an die Arbeit gehen. Zuerst soll
die alte Herrengarderobe vorgenommen werden. Mäntel, Röcke,
Hosen, ja sogar die Hemden bieten genügend Material, um
etwas Nützliches zu schaffen. Bei der Damengarderobe ist es
schon etwas leichter ein noch verwendbares Stück zu finden. Der
Schnitt, der nicht zeitgemäß erscheint, kann doch passend vevwer-
tet werden, da das Material oft noch immer solid ist. Viel mehr
Möglichkeiten bieten die alten Stricksachen, aus denen man ein
neues Rohmaterial gewinnen kann.

E i n a l t e s I a ck e t t k l e i d ist ein dankbares Moderniste-
rungsobjekt. Mit Kleinigkeiten läßt sich die alte Fasson ändern
und mit geschickten Applikationen geschmackvoll pointieren. Auch
genügt schon die Farbänderung, um dem Kostüm ein neues Ge-
ficht zu geben. Wo alle diese Kniffe nicht genügen, da bietet das
aufgetrennte Iackettkleid genügend Material, um ein hübsches
und schmissiges wollenes Kleid machen zu lassen. Das Gleiche
kann man mit einem alten, leichten Mantel erzielen, indem man
ihn auftrennt und eventuell mit der gewendeten Seite ver-
wendet.

EinaltesHerrenkleid kann für eine schlanke Dame
sehr wertvoll werden. Aufgetrennt kann es für die schlanke Per-
son ein ganzes Iackettkleid abgeben. Die Herrenhose muß aber
weit sein, und der Stoff womöglich auf der linken Seite tragbar
sein. Ebenso kann ein Herrenmantel mit wenig Mühe zu einem
Damenmantel umgearbeitet werden. Das ist um so leichter, da
der Stil der Frauenmode sich stark an den Herrenschnitt ange-
paßt hat.

Defekte Kleider können immer so verwertet werden,
daß der beschädigte Teil, wenn man ihn nicht gut reparieren
kann, ausscheidet. Ein Kleid mit beschädigtem Oberteil gestattet
immer noch ein sehr gutes Jupe daraus zu machen. Zwei alte
Kleider, die eventuell in Stoff und Farbe harmonieren, geben
bei richtiger Bearbeitung ein neues Kleid. Defekte wollene Klei-
der können auch mit Strickarbeit hübsch aufgefrischt werden. Die
verwobenen und vernähten Stellen können auf diese Weise sinn-
voll cachiert werden, ohne daß es auffällt oder gar mißfällt.

Wollene Echarpen, die man heute noch ohne Kar-
ten erhalten kann, sind wunderbare Hilfsmittel, um ein altes
wollenes Kleid neu zu gestalten. Sie können sogar so verwendet

werden, daß sie eingenäht werden und sowohl dem Kleide die

Form verbessern als auch in der Farbe beleben. Garnituren
erweisen einen guten Dienst, und wo solche nicht komplett zu
haben -sind, bieten die Echarpen wirklich genügend Material zu
ihrer Herstellung.

Die Sei dene charpen und -Bänder sind auch gut zu
gebrauchen. Aus ihnen können sehr hübsche Blusen entstehen,
besonders dann, wenn zwei harmonierende Echarpen zur Ver-
fügung stehen. Damit kann man den Vorder- und Rückenteil und
die Ärmel kombinieren. Die Verwendungsmöglichkeiten sind

wirklich enorm und die Wirkungen durch Anwendung mehr-
farbigen Materials unerwartet gut. Auch die alten zerrissenen
Herrenhemden geben gutes Material ab, und manche Hausfrau
hat auch schon in den Vorkriegszeiten damit gute Erfahrung
gemacht.

Ein besonderes Kapitel sind die Stricksachen.
Alte handgestrickte Pullover können ausgelassen und nach dem
Waschen der Wolle neu verwendet werden. Sei es, man strickt
einen neuen oder strickt etwas ganz anderes

Resten, die übrigbleiben, übriggeblieben sind oder als
Flickresten im Schrank ihr Dasein gefristet haben, lassen sich oft
zur Herstellung von Kappen, Kissen oder anderen Kleinigkeiten
verwenden. Gewöhnlich fehlt der geschickten Frau nicht die
Phantasie und auch nicht die Zeit, das Alte für den neuen
Tag zu retten. Es ist typisch für die Frau, daß sie es immer sein
muß, die noch das gute Alte verwendet, um es der jungen
Generation als neu und gut zu überliefern Vera Mons.

Weihnachten naht: Weiß der Mann, was
seine Frau sich wünscht?

Jetzt ist es Zeit, liebe Ehemänner, eure Frau auf Schritt
und Tritt zu belauern. Jetzt sollten Sie ihr nachspüren, bis in die
geheimsten Winkel ihres Herzens. Und dies nicht etwa aus
Mißtrauen — sondern aus Liebe! Die Adventszeit ist die Zeit
der Freude und der Erwartung, die Zeit der liebevollen Heim-
lichtuerei und der erfüllten Sehnsüchte. Ja, jetzt ist es Zeit —
Ihre Frau zu belauern!

Warum? Nun, haben.Sie noch nicht von dem Ehemann
gehört, der seiner Frau zum 111. Mal eine Handtasche schenkte,

obwohl er hätte sehen müssen, daß die Augen seiner Frau jedes-
mal aufleuchteten, wenn sie an dem Schaufenster vorbeikam, in
dem die wunderschönen Kaffeegedecke ausgestellt waren! Oder
umgekehrt, die Handtasche der Frau ist schon sehr abgetragen,
das Futter ist kaputt, und der Bügel wackelt hin und her — und
doch legt der Mann auf den Weihnachtstisch die obligaten
Strümpfe mit den ebenso obligaten Worten: „So etwas kann
eine Frau ja immer brauchen!" Natürlich kann man sie immer
brauchen, man hat nie genug davon — aber tief im Inneren
des Herzens hat man sich doch diesmal die Tasche gewünscht.

„Ja, warum hast du da aber nicht mal einen Ton gesagt?
Nur eine Andeutung, und du hättest den roten Schal gekriegt,
an dem dein Herz hängt!"

Ist dieser Vorwurf berechtigt? Ja und nein! Hausfrauen
und Mütter öffnen so schwer die Lippen, wenn es um ihre eige-
nen Wünsche geht. Die muß man ihnen — ablauern! Ganz an-
ders sorgen sie für die anderen als für sich. Aber es gibt ein sehr
gutes Rezept, um die Frau auch einmal aus dieser Reserve her-
auszubringen: Ein Bummel durch die Straßen zur Advents-
zeit! Das Schönste was es gibt, ist ja, einmal in aller Ruhe die
Schaufenster zu betrachten. Und bei diesem vorweihnachtlichen
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©ang burd) bie Straßen muß ber Wann fid) and) einmal Seit
taffen, wirflid) ftebensubteiben unb nidpt aum Weitergeben 31t

brängen.
Raffen Sie nur auf, menn ptöfelict) bie Slugen 3brer grau

aufleuchten, menn unerwartet ihr guß ftocft unb ein betler
3ubelruf über ihre ßippen fommt! Sieber gerabe bei einem
©egenftanb, an ben Sie nie gebaebt hätten. Ober mußten Sie,
baß fid) 3bre grau gerabe biefe fleine bunte Sampe münfebt, an
ber ibr 23Iid mit S3egeifterung bängt? Sufammen entbeden Sie
bie febönften Singe für bie 23itrine, bie ja gar nicht fo teuer
finb, wie fie beibe baebten. SUiit boppelter greube mirb 3bre
grau ©irtfäufe machen, menn fie ba3u fo eine bübfebe fBafttafcbe
nehmen Eann, wie fie ber Weihnachtsmann biesmal auf ben
Sifcb legt. 3mmer fehlt im frausbalt etwas an ©efebirr ober
SSeftecf. Statürlicb, ber fjausberr weiß bas faft nie — aber er
merft es beim 23orroeibnacbtsbummet, menn er bie Slugen auf=
macht'unb fiebt, wie feine grau faft gärttieb immer mieber über
bie Eteinen Woffataffen ftreiebett, bie ba im ©ef«d>äft auf einem
'Sonbertifdxben aufgebaut finb.

Strabtenbe 2tugen mill man 3U Weihnachten feben. ©s
fommt ja nicht auf ben Wert bes ©efebenfes an, fonbern auf bie
Siebe unb Sorgfalt, mit ber es ausgewählt würbe. Unb gerabe
an ber Sorgfalt taffen es noch niete Wänner fehlen. 3ebe grau
ipürties i;n innerften fersen, ob ber Wann bas Weibnacbts«
gefdjenf für fie im teßten Stugenbticf taufte, ohne 3U überlegen,
ob es and) wirEtfcb bas ISemünfcbte ift, ober ob er fid) in ber
2tbpents3eit füll unb heimlich merfte, welche Wünfcbe bie grau
wobt bot,.

lihb besbatb: ^Belauert eure grauen, laufdjt ihnen bie ©e=

beimniffe ab, um fo feböner unb größer wirb bie greube an ben

gefttagen. Otooa.

fHegepte für bte

Wailänbetli.
2tus 1 23funb Wehl, 250 g Suder, 3 ©igelb unb ber gemieg*

ten, gelben Schale einer Sitrone rührt man einen febonen Xeig,
ber nicht 3U lange geEnetet werben barf. ©r mirb nicht 3" bünn
ausgerollt, in oerfebiebene görmeben ausgeftoeben unb biefe auf
ein gefettetes SSled) oerteilt. Sas Sacfmerf wirb gut mit ©igelb
beftrieben unb 3iemlid) beiß gebaden.

Soppelte SMäfecben.
100 g Suder, 200 g Sutler unb 300 g Wehl werben 3«

einem glatten Seig gearbeitet unb fo bünn wie möglich ausge»
rollt. Sann flicht man runbe Släßcben heraus in ber ©röße
eines Weinglafes unb bädt fie bei mäßiger #iße auf unbe=

ftriebenem Siech. Stach bem ©rfalten beftreiebt man bie ßälfte
ber Eßläßdjen mit 3obannisbeergelee, legt je ein unbeftriebenes

Släßcben barauf unb wenbet fie in grobem Suder ober glafiert
bie Oberfläche mit Scbofolabengtafur.

Scbotolabeftengel.
100 g Sutter gibt man mit 90 g Suder, 180 g geriebener

Scbofolabe unb einer ïaffe Wild) auf mittleres geuer unb rührt

die enorme Einsparung
an Heizkosten
durch

SUPERHERMIT
Abdichtungen
an Fenstern u. Türen gegen

Zugluft, Regen und Schall.

SUPERHERMIT AG.,
BERN Telephon 3 80 10

tangfam, bis bie Waffe sum Soeben fommt. 9lad) bem ©rfalten
wirb fie mit einem ©i oermengt. Wit biefer Waffe beftreiebt
man fiöffelbisfuits (Waultäfcbli), floppt immer 3wei sufammen
unb feroiert fie su gefebtagenem Stabm.

Staune Sfeffetnüffe.
250 g Sutter, ebenfooiet Schweinefett unb 375 g Suder=

waffer läßt man 3ufammen an warmer Stelle fd)mel3en. Satin
fügt man 250 g Suder, bie gebadte Sd)ate einer Sürone, fein
gebadte Wanbeln, einen glattgeftriebenen ©ßlöffel iiirfebborm
fal3, unb fooiel Wehl bei, baß ein fefter Seig entftebt. ©r wirb
in ben Keller geftetlt, unb am anbern fEag fotange geEnetet, bis
er weich wirb. Ser Seig wirb biinn ausgerollt, in görmeben
ausgeftoeben unb bei mäßiger fjifee gebaden.

ßafelnußlecferli.
200 g gefebälte, gemahlene Wanbeln unb 300 g gemahlene

ftafetnüffe oerriibrt man mit 400 g Staubsuder unb 2 ©iweiß,
gibt bas abgeriebene ©elbe einer Sürotte, etwas Simt unb
80 g gewiegtes Sttronat bo3u unb rollt biefen ïeig fingerbid
aus. Wan brüdt ihn in görmeben aus, fdmeibet fie ooneinanber
unb bädt fie in guter £)ifee.

Stollen.
2lus 1 fg Wehl, 30 g mit tauer Wild) angerührter #efe,

250 g Suder, 150 g Schweinefett ober Öl, 50 g gemahlenen
Wanbeln unb ein sweitel ßiter Wild) wirft man einen guten
Seig unb läßt ihn aufgeben. Sann formt man ihn 3U 2 läng=
lieben Stollen, läßt fie nochmals geben, unb bädt fie in mittlerer
ßifee. Wan beftreiebt bie Stollen nach bem Saden mit ge=
febmotsener Sutter unb beftreut fie mit Suffer.

Wanbelfonfeft.
125 g Wanbeln fein baden ober burd) bie Wafcbine treiben,

basu ein Stüdtein Sanilleftengel, 125 g Suder, eine tarife Sal3
unb bas leicbtoerflopfte ©iweiß oon brei ©iern. Sülles gut oer=

mengen, unb mit einem ©ßlöffel Webt au einer feften Waffe
oerarbeiten, ©in Kuchenblech bebuttern unb mit Wehl beftreuen,
barauf aus bem ïeig gemachte Häuflein legen, fie mit bem
Weffer glatt ftreidjen unb im ©asofen in mäßiger £>iße ca.
15 Winuten baden. 3. S.

KantonaieslGewerhenmseum Bergi

Weihnachtsausstellung und Verkauf
des bernischen Kleingewerbes

Vom 3. bis 30. Dezember 1940
Möbel, natur und bemalt, Kleinmöbel, Drechslerarbeiten,
Schnitzlereien, Keramik, Handwebereien, Buchbinderarbei-
ten, Schmuck und Graphik.

Geöffnet :

Werktags: 10—12 und 14—29 Uhr
Sonntags: 10—:I2 und 14—17 Uhr.

Eintritt frei.

Mo Myf, Leichenbitterin
Gerechtigkeitsgasse 58 - Telephon 32.110

besorgt alles bei Todesfall - Leichentransporte mit Spezialauto
lllllllli IMIBiHllllllllllimillllllllllHIIIIIHII* IHHHMiW
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Gang durch die Straßen muß der Mann sich auch einmal Zeit
lassen, wirklich stehenzubleiben und nicht zum Weitergehen zu
drängen.

Passen Sie nur auf, wenn plötzlich die Augen Ihrer Frau
aufleuchten, wenn unerwartet ihr Fuß stockt und ein Heller
Iubelruf über ihre Lippen kommt! Sicher gerade bei einem
Gegenstand, an den Sie nie gedacht hätten. Oder wußten Sie,
daß sich Ihre Frau gerade diese kleine bunte Lampe wünscht, an
der ihr Blick mit Begeisterung hängt? Zusammen entdecken Sie
die schönsten Dinge für die Vitrine, die ja gar nicht so teuer
sind, wie sie beide dachten. Mit doppelter Freude wird Ihre
Frau Einkäufe machen, wenn sie dazu so eine hübsche Basttasche
nehmen kann, wie sie der Weihnachtsmann diesmal auf den
Tisch legt. Immer fehlt im Haushalt etwas an Geschirr oder
Besteck. Natürlich, der Hausherr weiß das fast nie — aber er
merkt es beim Vorweihnachtsbummel, wenn er die Augen auf-
macht und sieht, wie seine Frau fast zärtlich immer wieder über
die kleinen Mokkatassen streichelt, die da im Geschäft auf einem
Sondertischchen aufgebaut sind.

Strahlende Augen will man zu Weihnachten sehen. Es
kommt ja nicht auf den Wert hes Geschenkes an, sondern auf die
Liebe und Sorgfalt, mit der es ausgewählt wurde. Und gerade
an der Sorgfalt lassen es noch viele Männer fehlen. Jede Frau
spürt-es im innersten Herzen, ob der Mann das Weihnachts-
geschenk für sie im letzten Augenblick kaufte, ohne zu überlegen,
ob es auch wirklich das Gewünschte ist, oder ob er sich in der
Adventszeit still und heimlich merkte, welche Wünsche die Frau
wohl hat.

Und deshalb: Belauert eure Frauen, lauscht ihnen die Ge-
Heimnisse ab, um so schöner und größer wird die Freude an den

Festtagen. Nova.

Rezepte für die Feftzeit.
Mailänderli.
Aus 1 Pfund Mehl, 250 g Zucker, 3 Eigelb und der gewieg-

ten, gelben Schale einer Zitrone rührt man einen schönen Teig,
der nicht zu lange geknetet werden darf. Er wird nicht zu dünn
ausgerollt, in verschiedene Förmchen ausgestochen und diese auf
ein gefettetes Blech verteilt. Das Vackwerk wird gut mit Eigelb
bestrichen und ziemlich heiß gebacken.

Doppelte Plätzchen.
100 g Zucker, 200 g Butter und 300 g Mehl werden zu

einem glatten Teig gearbeitet und so dünn wie möglich ausge-
rollt. Dann sticht man runde Plätzchen heraus in der Größe
eines Weinglases und bäckt sie bei mäßiger Hitze auf unbe-

strichenem Blech. Nach dem Erkalten bestreicht man die Hälfte
der Plätzchen Mit Iohannisbeergelee, legt je ein unbestrichenes

Plätzchen darauf und wendet sie in grobem Zucker oder glasiert
die Oberfläche mit Schokoladenglasur.

Schokoladestengel.
100 g Butter gibt man mit 90 g Zucker, 180 g geriebener

Schokolade und einer Tasse Milch auf mittleres Feuer und rührt

ciîe enorme Einsparung
an I-Isixkosten
ânrck

^kriîcktungsn
snpensrern u. l'iiren gegen

^uglukr, lìegen uoâ ZcbsII.

ö ^ îî ^ Zleiexbon z 80 io

langsam, bis die Masse zum Kochen kommt. Nach dem Erkalten
wird sie mit einem Ei vermengt. Mit dieser Masse bestreicht
man Löffelbiskuits (Maultäschli), klappt immer zwei zusammen
und serviert sie zu geschlagenem Rahm.

Braune Pfeffernüsse.
250 g Butter, ebensoviel Schweinefett und 375 g Zucker-

wasser läßt man zusammen an warmer Stelle schmelzen. Dann
fügt man 250 g Zucker, die gehackte Schale einer Zitrone, fein
gehackte Mandeln, einen glattgestrichenen Eßlöffel Hirschhorn-
salz, und soviel Mehl bei, daß ein fester Teig entsteht. Er wird
in den Keller gestellt, und am andern Tag solange geknetet, bis
er weich wird. Der Teig wird dünn ausgerollt, in Förmchen
ausgestochen und bei mäßiger Hitze gebacken.

Haselnußleckerli.
200 g geschälte, gemahlene Mandeln und 300 g gemahlene

Haselnüsse verrührt man mit 400 g Staubzucker und 2 Eiweiß,
gibt das abgeriebene Gelbe einer Zitrone, etwas Zimt und
80 g gewiegtes Zitronat dazu und rollt diesen Teig fingerdick
aus. Man drückt ihn in Förmchen aus, schneidet sie voneinander
und bäckt sie in guter Hitze.

Stollen.
Aus 1 kg Mehl, 30 g mit lauer Milch angerührter Hefe,

250 g Zucker, 150 g Schweinefett oder Öl, 50 g gemahlenen
Mandeln und ein zweite! Liter Milch wirkt man einen guten
Teig und läßt ihn aufgehen. Dann formt man ihn zu 2 läng-
lichen Stollen, läßt sie nochmals gehen, und bäckt sie in mittlerer
Hitze. Man bestreicht die Stollen nach dem Backen mit ge-
schmolzener Butter und bestreut sie mit Zucker.

Mandelkonsekt.
125 g Mandeln fein hacken oder durch die Maschine treiben,

dazu ein Stücklein Vanillestengel, 125 g Zucker, Sine Prise Salz
und das leichtverklopfte Eiweiß von drei Eiern. Alles gut ver-
mengen, und mit einem Eßlöffel Mehl zu einer festen Masse
verarbeiten. Ein Kuchenblech bebuttern und mit Mehl bestreuen,
darauf aus dem Teig gemachte Häuflein legen, sie mit dem
Messer glatt streichen und im Gasofen in mäßiger Hitze ca.
15 Minuten backen. I. R.
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